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Badischer LandesfeuecwehrMerband

Liebwerte Rameraden !
^ ahresweci)sel die herzlichsten Glückwünsche !

Herzlichen Dank sage ich allen denen , die uns im vergangenen Jakre in der Leitung
unseres Verbandes behilflich waren , insbesondere dem Ministerium des Innern

Rarlsruke und dem nun leider verblichenen Vorsitzenden des Verwaltungsrats der Landesfeuerwehr -Unrer -
stützungskasse , Herrn Präsident Dr . Jung , Rarlsruhe . Gleichen Dank den Rameraden , die nach langjähriger
Tätigkeit im Laufe des vergangenen Jahres aus dem aktiven Dienst ausgeschieden sind, aber auch allen aktiven
Feuerwehrmännern , Wehrmann wie Führern , spreche ich hiermit am Jahresschlüsse für ihre treue Pflichter¬
füllung Dank und Anerkennung aus mit dem Wunsche, uns auch im neuen Jahre treu zur Seite steken zu wollen.
Rameraden ! Das Jahr stand für uns Wehrleute unter dem Zeichen

sl des Führerprinzips ,
dj der Eröffnung unserer Feuerwehrfachschule,
cj der Fcuerschutzwoche .

Auf der Grundlage des Führerprinzips regelt bekanntlich der Erlaß des Ministers des Innern ,Rarlsruke vom 25 . Mai das wirken des Präsidenten , der Rreisvorsiyenden , der Rreisausschußmir -
glieder und der Rommandanren . In diesen Organisationen ist die Möglichkeit gegeben , im Fcuerwehrwesenall das zu pflegen und heranzubilden, was dem Volke und Staat erhöhten Nutzen bringt und neues Auf¬
wärtsstreben . Die Besetzung der Rommandostellen mit tüchtigen, den heutigen Sraar von Herzen bejahendenMännern ist die beste Gewähr für eine gute Zusammenarbeit der Freiwilligen Feuerwehren mit demStaat , den Gemeinden und den NG -Rreisleitungen . Das Hochziel zum erneuerten Feuerwehrwesen läßt
sich vollkommen im Rahmen des genannten ministeriellen Erlasses und der noch unmittelbar bevorstehenden
Reichsgesetzgebung erreichen .
Das gesamte polizeirecht, sowie der Aufbau der Wehrmacht stützt sich auf eine sittliche Pflicht des Staates .Auf die gleiche Pflicht stützt sich die demnächst zu erwartende Deutsche Feuerlöschgesetzgebung mit der
Aufgabe , den Bürger vor Schaden an Leib und vermögen zu schützen und mit der Maßgabe , daß in Zu-



»

kunft der Feuerschutz fest an den allgemeinen Sicherheitsdienst gebunden ist und als Teil des übrigen Polizei¬
dienstes betrachtet wird ; daneben werden die Freiwilligen Feuerwehren als Bestandteil der öffentlichen Ein¬
richtungen anerkannt . All das bedingt neue Aufgaben für uns , umsomehr , als die gesamte Verteidigung
unseres Vaterlandes einheitlich organisiert wird (Luftschutz).
Dem Führerprinzip läuft parallel das Leistungsprinzip . Unser Führer und Reichskanzler har es eingeführt
und lebt cs uns selbst vor ; es ist der Nachahmung wert . Die Losung für das Neue Jahr sei nach wie vor :

„ Feuerwehrdien st ist Rampf für den Nächsten in Not und Gefahr ,
ist höchste Pflichterfüllung , ist Dienst am Volke .

"

Unser Bemühen liege Ln der Erziehung der uns Anvercrauren zu guten Volksgenossen und zu opferbereiten
Rameraden für alle Ernstfälle !

Ein wesentliches Erziehungsmittel sowohl in technischer als allgemeiner Bildung stellt unsere im Frühjahr
1954 feierlich eröffnet ? ^ ^ -

Feuerwehrfachschule
in Schwetzingen dar .
Die Aufgaben dieser Schule sind fest Umrissen und liegen auf dem Gebier cher Vorwärtsentwicklung der
diesbezüglichen fachlichen Fähigkeiten durch Praxis und Schulung . All den Rursteilnehmern sei für ihre
Teilnahme und ihr dadurch bewiesenes Interesse herzlichst gedankt . Der gleiche Dank gebührt allen an dieser
Schule tätig gewesenen Lehrkräften und insbesondere dem Verwaltungsrat der Landesfeuerwehr -Unrerstützungs-
kasse Rarlsruhe für die uns dazu zur Verfügung gestellten Mittel , ferner all denen , die uns sonst dabei
ihre Unterstützung zu Teil werden ließen.

Die in allen Gauen des Reiches durchgeführte

Feuerschutzwoche
vom l7 . bis 25 . September 1954 zeitigte auch in unserem Lande Baden einen vollen Erfolg . Unsere
Freiwilligen Feuerwehren stellten sich in vorbildlicher weise in den Dienst der guten Sache, deren Zweck es
war , alle Volksgenossen von der Notwendigkeit der Brandschadenverhütung zu überzeugen . Ein Wort
besonderen Dankes und rückhaltloser Anerkennung verdienen unsere wehren , die in dieser Woche auf dem
Gebiete der Aufklärung das denkbar Mögliche leisteten .

Daß der wert unserer wehren und ihre Bedeutung in dieser Feuerschutzwoche auch in den Rreiscn erkannt
wurde , die bisher den Dingen ziemlich gelassen gegenüberstanden, sei als besonderer Aktivposten verbucht.
Die Feuerschutzwoche Kat das Verständnis für Brandverhütung außerordentlich vertieft und es fand
diese Woche alle wehren auf dem Posten ; überall wurde mir Freude und Verantwortungsgefühl den ge¬
meinsamen Zielen zugestrcbt .
Rameraden ! Der Gemeinschafrsgcdanke, der (unser gesamtes Volk beherrscht, birgt den Gedanken der
Treue in sich und der Sinn der Gemeinschaft ist das innere Verbundensein der ihr angekörenden Menschen,
das Füreinandereintreren bis zum Äußersten.
Das aber ist Treue und diese wieder die Grundlage jeglichen Vertrauens . Treue gegenüber dem Führer ,
gegenüber der Gemeinschaft, Treue gegen den Gefolgsmann und Rameraden , das sei uns auch im Neuen
Iakre leitender Grundsatz !

Heidelberg , den I . Januar 1955.
Der Präsident :

Müller .
Sieben haar .
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^ ^) iederum gehl ein Jahr zur Neige , das in seinem wechselvollen Lauf für die Volksgesamtheit, wie für den
Einzelnen , eine Kille neuer Gesichte brachte.
Das gewaltige Ringen um Deutschlands festgefügte , nationale Einheit und Einigkeit , der außenpolitischeRampf ,in welchem die Träger unseres starken Vertrauens ihre ganze, leidenschaftliche Rraft für deutsche Ehre und
deutsche Gleichberechtigung einsetzen, das sehnsüchtige verlangen , bald mir den Brüdern an der Saar wiedervereint zu sein, die gewaltigen Schlachten, die, wohlvorbcreitet , auf dem Gebiete der Arbeitsbeschaffung undder Bekämpfung der Arbeitslosigkeit geschlagen werden, der innere Ronsolidierungsprozeß der nationalenRevolution haben im Laufe der vergangenen zwölf Monde bis in das verschwiegenste Dorf hinein aufrüttelndund zugleich zukunftsweisend gewirkt.
Ein frischer Zug weht durch die deutschen Handel Immer geringer wird die Zahl derjenigen , die diesemüberdimensionalen Formungsprozeß gedankenlos oder gleichgiltig gegenüber sieben .
Ja , es geht aufwärts und vorwärts und wenn auch manch Einer auf gewokuce Annehmlichkeiten verzichtenmuß , wenn auch häufig die Vorgänge des öffentlichen Lebens die Linie der persönlichen Belange scharfüberschneiden : Was verschlägt's, wenn nur dem Ganzen gedient ist, wenn nur der weg , den wir endlichaus Nacht und Dunkel gefunden haben, weiter ins Licht führt ? Auch hier steht eisern die Forderung , daßdas Allgemeininteresse turmhoch über den Einzelschicksalen zu stehen habe.
In der Phalanx der aufbauenden Rräfte marschierten die Freiwilligen Feuerwehren wiederum in vordersterFront . Ibre Grundsätze entsprechen in solchem Maße nationalsozialistischem Denken und wollen , daß ihrEinfügen in das Räderwerk des neuen Reiches sich ohne jede Reibung vollzog.
Der oberste Grundsatz , daß Gemeinnutz vor Eigennutz gebe, findet seit Jahrzehnten schon in dem Wahlund wabrspruch der Freiwilligen Feuerwehren „ Einer für Alle , Alle für Einen " seinen lebendigen Niederschlag.Go war es für die wehren eine selbstverständliche , von innerster Ueberzeugung getragene Pflicht , sich in uner¬müdlicher Mitarbeit dein Fübrer Adolf Hitler zur Verfügung zu stellen und seine weitgesteckten Ziele zu fördern .Die Freiwilligen Feucrwckren und mit ikncn insonderheit der Badische Landesfeuerwehrverband unter der
tatkräftigen Leitung seines Präsidenten , Branddirektor Friedrich Müller , dürfen mit innerer Befriedigungauf das verflossene Jakr zurückblicken, das ein Jabr ernster Arbeit und nationaler Erhebung war , ein Jakrzugleich, das die wehren und ibre Führung vor große, verantwortungsvolle Aufgaben stellte, ibncn aber
zugleich neues Anseken und neue Geltung verschaffte .
Daß cs der „ Badischen Feuerwchrzeirung "

, die das geistige Band zwischen den einzelnen wehren undihren Mitgliedern darstellr , vergönnt war , sich als bescheidenes Rädchen in das gewaltige Getriebe einzufügen,gereicht ibr zu besonderem Stolze und zu tiefinnerer Befriedigung , war sie doch unter ihrer neuen Leitungernstlich bestrebt, den großen Romplex der ibr zukommenden Verantwortlichkeiten in einer der Gesamtheitdienlichen weise zu lösen , das Fachorgan nach Form und Inkalt immer weiter auszugestalten und es zueinem unentbehrlichen Ratgeber , aber auch zu einen , guten Freund und Rameradcn werden zu lassen.
Daß diesem Streben der Erfolg nicht versagt blieb , erfüllt uns an der Schwelle des neuen Jahres mit Freudeund Genugtuung .
Sein Mühen und Arbeiten anerkannt zu wissen, reizt zu neuen Anstrengungen . Und so sei denn nur dem
herzlichen Dank an das Präsidium des Bad . Landesfeuerwekrverbandes für das uns erwiesene , ekrende ver¬trauen , wie mir dem Danke an unsere Mitarbeiter und Bezicker, die Versicherung verbunden, daß die
„ Badische Feucrwekrzeitung " auch im neuen Jahre ikrcr bewährten Tradition treu bleiben und im Interesseder edel» Feuerwekrsachc sich ikrcn Aufgaben mit vollster Hingabe widmen wird .
Allen Freunden und Rameradcn , Führern und wehrlcuten , möge das Jakr ein Jahr freudig getätigterArbeit und somit ein Jabr des Glückes und innerer Befriedigung werden !

„ Einer für Alle , Alle für Einen !
"

mul cle» „Äacl .Fe«ör«reärrstlttNI
"
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Oie 6adi8cbe Oebaudever8icberung83N8taIt und Oande8keuerwebrunter8tüt2ung8kg88e
Karl8rube trauert um den lod itire8 am 8am8tag , 22 . Oe-ember 1934 , rur kuke gebetteten
?rä8identen

In beiTlicker IMtrauer gedenken wir cler groöen Verdiente de8 Verewigten um llN8ere
?euerwebr8acbe . Iderr ? rä8ident Or . düng war immer hilfsbereit , edel und gut . Ordere
Ideale macbten itin ? um freund un8erer OeRrebungen .

Oine 6Iumen- Kran28pende durkten wir al8 letzten Oru6 an 8einer 6abre mit V/orten
de8 Oanke8 und dem Oelöbni8 treuen Oedenkens aucb über da8 Orab binau8 niederlegen.

ldeidelberg , 23 . Dezember 1934.

IVIüller .

'
>. " " —> - . .. — " ! -»' - . >? -

vis vnsnr >gs §sk >*sn VN unil VSNH^ SNlVvN ^ sdnilrsn
Von » ONO 81sKI , Vkioobsilsn

Der neuernannte Wehrführer einer größeren Textilfabrikbat mich vor einigen Wochen, ihm doch Winke geben zu wollen,wie er bezw . seine Wehr sich bei Selbstentzündung von frischegefärbten Stoffen , Kunstseide , Baumwolle sowie von Wollstaubverhalten und welche Vorbeugungsmaßnahmen in solchen Fäl¬len getroffen werden müßten . Es sei ja begreiflich, wenn einAnfänger ohne feuertechnische Vorbildung — sich an einenalten Kameraden wende und diesen um Rat bäte.Da ich nun zu Anfang meiner Feuerwehrlaufbahn selbst den
Feuerschutz in einem größeren Textilwerk geleitet und dort ver¬
schiedene Arten von Bränden kennen gelernt und unterdrückthabe , so ließ ich jenem Kameraden wissen , daß ich demnächst inder Feuerwehrzettung einen Aufsatz veröffentlichen würde , ausdem nicht nur der Fragesteller , sondern auch alle Führer vonWerkfcnerwehren in Textil - und verwandten Fabriken manchesentnehmen könnten, was für diese, wie deren Wehren von Nut¬
zen sein könnte. Es ist aber doch möglich , daß die Führer vonWerkfeuerwehren in den letzten 20 Jahren andere Erfahrungen
gemacht haben, als ich zu jener Zeit , doch im Nachstehendenmöchte ich über die meinigen berichten .

Textilwerke wie z. B . Spinnereien , Webereien , Färbereien ,Appretur - und Jutebetriebe unterscheiden sich hinsichtlich derBrandgefahren wesentlich von Kunstseidefabriken. Bei elfterentreten , mit Ausnahme von Spinnereien . Brände erst nach ge¬raumer Zeit auf, wenn solche auf Selbstentzündung zurückge-
fithrt werden müssen , während bei Kunstseiöefabriken mit demsofortigen Austritt der Flammen gerechnet werden muß . Auchdie Fabrikation wasserdichter Bekleidung , die aus Faserstoffenhergestellt und mit brennbaren Fettstoffen , Celluloid , Gummi,Wachs usw. wasserdicht gemacht werden , gibt dem Feuerschutz in
diesen Betrieben erhöhte Bedeutung . Zum besseren Verständ¬nis der Leser möchte ich nun die Feuergefährlichkeit der ein¬
zelnen Stoffe und Betriebe im Nachstehenden besprechen unddabei gerne hoffen , daß dadurch der eine oder andere Wehr-sührer das Erforderliche für seinen Betrieb entnehmen kann,wobei ich aber keinesfalls bezweifeln möchte, daß nicht schonmancher Betrieb gegen solche Fälle Vorkehrung getroffen hat.

1 . Die Baumwolle ist gegen Funken , selbst in gepreßten Bal¬len beim Einlagern in Schiffen , die durch Reibung der Blech-oder Eisendrahtbänder erzeugt werden , im höchsten Grade emp¬findlich . Das Glimmfeuer nimmt jedoch seinen Weg nicht so¬fort außerhalb , sondern nach dem Inneren der Ballen und hält
sich darin wochenlang auf, ohne sich durch brenzlichen Geruch zuverraten . Deshalb tritt in Spinnereien häufig der Fall ein,daß bet einer Entzündung durch Funken infolge der schnellau¬fenden Spindeln binnen weniger Sekunden eine Spinnmaschinevon 4—6 Meter Länge in Flammen steht . Auch andere Ursa¬
chen wie z . B . schlechtes Schmieröl, fettige Beschaffenheit derMaschine, Abfälle etc . haben schon Brände hervorgerufen . Istdann nicht sofort tatkräftige Hilfe zur Stelle , so kann binnen

weniger Minuten der ganze Spinnsaal von den Flammen er¬
griffen werden . Besonders gefährlich ist her Baumwollstaub ,der durch Funkenbildung , die bei der Reibung von Eisenteilen ,
z . B . Nägel , Steinchen etc . in den Reinigungsmaschinen sehr
leicht eintritt , explosiv werden kann. Deshalb müssen dieseStaubwolken durch eine Absaugevorrichtung in ' s Freie geleitetwerden . Die Entfettung der Baumwolle und ihrer Fertigfa¬brikate ist ungefährlich, solange diese mit Alkalin und Chlor -
magnesinm und nicht etwa mit Benzin , Aether usw . erfolgt . Ist
jedoch Baumwolle erst einmal in Brand geraten , so ist sie nur
sehr schwer zu löschen. Selbst der unscheinbarste Funke in der
vermeintlich ganz abgelöschten Wolle kann — ohne Beaufsich¬
tigung — nach einigen Stunden ein erneutes Feuer entflam¬
men.

2. Gefärbter Baumwollstoff kann, wenn er frisch vom Ca-
lander , der Trockenmaschine kommt , hochgelagert und somit ge¬
preßt wird , binnen ganz kurzer Zeit eine Selbstentzündung Her¬
vorrufen . Wird diese aber nicht durch einen Feuerwehrposten
oder Fabrikwächter bezw . Selbstfeuermelder zur Kenntnis der
Feuerwehr gebracht , so wird dies die vollständige Vernichtung
eines Fabrikteiles zur Folge haben. Im Jahre 1896 hatten wir
in Schlesien innerhalb einer Woche mehrere solcher Selbstent¬
zündungen , die in frisch mit Schwefelfarben, vor allem in dunk¬
len Tönen gefärbten , aber noch warmen Ballen entstanden wa¬
ren . Alle jene Brände wurden von den patroullierenden Feu¬
erwehrposten entdeckt und zur Meldung gebracht . In einem
Falle war bereits ein ganzer Stapel vom Feuer ergriffen . Die
Ballen brennen alle zuerst im Inneren aus , um dann sobald
etwas Zugluft eintritt , den Flammen nach außen hin den Weg
frei zu machen . Für die Folge wurden die frisch gefärbten und
getrockneten Ballen einzeln und lose in kühlere Räume gela¬
gert , worauf eine Selbstentzündung seltener zu verzeichnen war .

3. Auch in Webereien ist mitunter mit Bränden zu rechnen ,
wenn sich in den , im Fußboden befindlichen Kanälen Wollstaub
oder Wollflocken ansammeln , die dann ebenfalls durch irgend
eine Funkenbildung in Brand gesetzt werden. Glücklicherweise
treten solche Brände jedoch seltener auf. Aber durch elektrischen
Funkenschlag der „Kettfadenwächter" entzündet sich der lose
Baumwollstaub bei Webstühlen, auf denen Rohware gewebt
wird . Diese brennt blitzschnell und wenn nicht sofort mit ei¬
nem zuverlässigen Handfeuerlöscher die Gefahr beseitigt wird ,
springt das Feuer auch auf andere Stühle über . Auch an Stüh
len mit Einzelantrieb sind schon Feuer entstanden und zwar an
Schaltkasten auf denen der Deckel nicht richtig aufgelegt und be¬
festigt war .

4. In Sengereien , die ebenfalls eine Unterabteiluna der
Textilbranche bilden , besteht die Gefahr , daß beim Ueberlaufen
der Garne oder Stoffe üher die großen hohlen Kupferwalzen
über kleine Gasslammen sich der darüberlaufende Stoff ent¬
zündet und plötzlich in Flammen steht. Auch in solchen Fällen
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wurden wir in Schlesien häufig nach Betriebsschluß alarmiert ,ohne jedoch weiter in Tätigkeit treten zu müssen , als den bren¬nenden Stoff abzureitzen und in einen Eimer mit Wasser zutauchen. Später durfte nach Betriebsschluß die Ware nicht mehrauf der Maschine bleiben und von diesem Zeitpunkt an hörtendiese Brände nach Feierabend auf ; wenn sie auch während desBetriebes noch öfters zu verzeichnen waren .3. Auch in Türkischrotfärbereien besteht Brandgefahr , wenndie Gewebe oder Garne mit Fetten , Oelen und Rizinusöl län¬gere Zeit behandelt werden. Durch längeres Hochlagern dergefetteten Gewebe, müssen sich dieselben selbst erwärmen , wasledoch, wenn nicht genau kontrolliert wird , stets die Gefahr derSelbstentzündung mit sich bringt : Auch durch die sogenannteKaloriferen -Trockenanlage tritt häufig Ser Fall ein, daß eineganze Kammer ausbrennt , wodurch mitunter ein großer Schadenverursacht wird . In neuzeitlich eingerichteten Großfärbereienist man daher von dieser Trockenanlage wieder abgekommen undgebraucht jetzt uur noch für die Trockenräume Dampfheizung.Trotzdem kann aber auch gefärbtes Garn in Trockenkammern inBrand geraten , wenn sich in diesen noch Schwefelnatrium (N.A.2 S .) vorfindet . Es genügen dann schon wenige Grad , über die
zulässige Trockenwärme, um einen Brand hervorzurufen .6. Die Kunstseide wird unter den verschiedensten Bezeich¬nungen in den Handel gebracht , die ich aber hier , des be¬schränkten Raumes wegen, nicht anführen möchte. Die Kunstsei¬de ist bezgl. ihrer Entflammung viel gefährlicher als Naturseide ,die , wie alle Faserstoffe von Tieren nur schwer zu entflammenist. Dagegen muß bemerkt werden , daß Kunstseide in Bezug aufWärmehaltung und Selbstentzündung viel gefahrvoller ist, alsNaturseide . Die Elftere wird durch Nitrierung gewonnen undist deshalb empfindlicher gegen Flammen , als Kunstseide , beideren Fabrikation keine Nitrierung erfolgt . Wird Kunstseidenicht nitriert , so fehlt es an Gefahren durch Nitroverbindungen ,aber die Gefahr durch die verdunstenden Lösungsmittel bleibtbestehen . Dieser Glanzstoff im gepreßten Zustande entzündet sichrasch, brennt aber in Ballen nur langsam weiter,- hängen jedochFäden aus den Ballen , so brennen diese rasch ab und übertra¬gen das Feuer bald auf andere Schichten . Der Staub der

Kunstseide ist in Gegenwart von schlecht geschützten Glühkörpernoder Funken durch Motore sehr gefährlich, ja sogar explosiv . Eskönnten hier noch allerlei Brandursachen angeführt werden,doch möchte ich der Kürze wegen davon Abstand nehmen.7. Jute . Hinsichtlich der Brandgefahren verhält es sich beiJute genau wie bei Baumwolle . Sie ist auch nur in gefette¬tem Zustande zur Selbsterwärmung geeignet. Gefahrvoll aberbesonders ist das hohe Lagern nasser Jute , da sie oft mit
„ Juteöl " besprengt, hoch aufeinander geschichtet wird und sich da¬
durch bis zur raschen Selbstentzündung erhitzen kann. Deshalbsind von diesen Fasern Fettstoffe fernzuchaltcn. Sie dürfen auchwegen ihrer leichten Entzündlichkeit nicht dauernd der Hitze vonOefen, Dampfleitungen , Kesseln etc . ausgesetzt werden . Ver¬gleiche Staubexplosion .

Soweit über die Möglichkeiten eines Brandes durch Selbst¬entzündung oder durch Funkenbildung . Nun soll im Nachstehen¬den noch die Brandgefahr in Trockenhängen, die Weiterverbrei¬tung auf anstoßende andere Fabrikgebäude geschildert und zumSchluffe der Feuerschutz kurz besprochen werden . Die großen

Trockenhängen die früher bei der Textilbranche üblich waren ,wie auch heute noch üblich sind , wurden so nach und nach ande¬ren Zwecken nutzbar gemacht , doch kann man sie vielfach nochvorfinden . Diese Trockenhängen ähneln mit den von oben her¬abhängenden breiten Stoffen sehr den Theaterbühnen , denn auchhier sind hölzerne Laufstege, Arbeitsgalerien und eine ArtSchnürboden vorhanden,- die Bauten selbst haben nur im oberenTeil in einer Reihe kleine Fenster und oft Höhen bis zu 14—16Metern . Sind in diesen gefärbte oder gebleichte Stoffe zumTrocknen aufgehängt , dann wird die Dampfheizung angestelltund alle in dieser Abteilung Beschäftigten müssen den Bau ver¬
lassen . Auch hier kann durch die enorme Hitze der Heizrohre dem
herumliegenden Staub und infolge einer Funkenbildung raschdie ganze Hänge in Flammen gesetzt werden, die schließlich , fallsnicht sofort ein wohldurchdachter energischer Löschangrjfs er¬folgt, binnen kurzer Zeit die aufgehangenen Stoffe mitsamt deminneren Ausbau vernichten. In neueren Textilbetrieben wer¬den jedoch Hängen nicht mehr angelegt , dafür wird die Ware ausbesonders bereitgestellten Maschinen getrocknet , sodatz auch kei¬
ne so hohen Gebäude für Hängen mehr benötigt werden . Zwei
solche Hängenbrände hatte ich in Schlesien ebenfalls zu löschen .Daß aber alles damals so glatt abging, war nur dadurch mög¬
lich , daß mir dort und zwar in unmittelbarer Nähe der Anla¬
gen , 3 große stationäre Dampf -Kolbenpumpen mit je 6 Fort -
gärigen zur Verfügung standen. Ein Wunder, wenn damit die
anstoßenden Gebäude mit ihren hölzernen Ueber- wie Verbin¬
dungsgängen erhalten werden konnten und nur der innereAusbau mit den aufgehängten Stoffen , sowie die Dacheindeckungden Flammen z. T . zum Opfer fielen. Selbstverständlich mußbei solchen, wie überhaupt bei allen Fabrik - etc . Bränden zu¬nächst dem Feuer dadurch ein Widerstand entgegengesetzt wer¬den , daß man die Ueber- und Verbindungsgänge , wie die durch¬brochenen Flügel sofort mit Rohrführer besetzen und diese als¬dann zur Offensive übergehen läßt . Dies ist übrigens Grund¬bedingung für alle Löschmanöver! Ein verstorbener Brand¬
inspektor hatte diese Vorsicht außer Acht gelassen , wodurch in
dessen großer Fabrik 7 Gebäude von den Flammen zerstörtwurden .

Was nun den stationären Feuerschutz in derartigen Betrie¬ben anbelangt , so sind außer von sofort gebrauchsfähigen Wand¬
hydranten mit Schlauch (Schlauchträgertüren ) auch je nach dem
Betriebszweig chemische Handfeuerlöscher mit reinem Wasser,Trocken - und Schaumlöscher in genügender Anzahl und zwar inunmittelbarer Nähe solcher Maschinen griffbereit anzubringen .Wie häufig sind schon kleine Brände zur Katastrophe ausgeartet ,iveun «ach einem Feuerlöscher erst der halbe Arbeitssaal abge-
sncht werden mußte ! Je rascher also etngegriffen werden kann,hesonders in Spinnereien und Kunstseidefahriken, destomehrwird vom Betrieb erhalten . Daß größere Unternehmen in
Kleinstädten oder ans dem Lande sich eine eigene Feuerwehrschaffen sollen , gebietet diesen schon der Selbsterhaltungsbetrieb .

Mit vorstehenden Ausführungen soll jedoch durchaus nichtgesagt sein , daß nicht noch gründlichere Erfahrungen gemachtwerden . Ich möchte aber nur auf die Gefahren Hinweisen, die
ich in früheren Jahren auf Grund eigener Beobachtung gemachthabe , oder mir von meinen Nachfolgern geschildert worden sind .

Sosehr die Unfallsgefahren der Starkstrom - und besondersder Hochspannungs-Leitungen rückhaltslos anerkannt werdenmuffen , so gering darf im allgemeinen die Brandgefahr derselben
geschätzt werden , sofern wenigstens die Installation der Leitun¬
gen wenigstens eine vorschriftsmäßige ist. Wenn auch die Fra¬
ge der Möglichkeit eines Brandausbruches durch Starkstrom be¬jaht werden muß, so darf doch mit ebenso großer Offenheit ge¬sagt werden , daß diese Möglichkeit eine äußerst geringe ist . Wennheutzutage zwar irgendwo ein Brand ausbricht , dessen Ursache
nicht gleich mit Sicherheit zu ermitteln ist , so ist es eine beliebte
Wendung , zu schreiben : „Brandursache vermutlich Kurzschluß ."Dabei haben die betreffenden Einsender vom Wesen eines Kurz¬
schlusses wohl meist gar keinen oder doch nur einen höchst man¬gelhaften Begriff . Mit welcher Oberflächlichkeit solche Meldun¬
gen an die Zeitungen gegeben werden , geht daraus hervor , daß
„Kurzschluß" als Brandursache schon oft in Fällen angegebenworden ist, wo überhaupt keine Leitungen sich vorfanden oder,wenn solche vorhanden waren , dieselben zur Zeit des Brand¬
ausbruches nachgewiesenermaßen stromlos waren .Wie kann nun überhaupt ein Brandausbruch durch Stark¬strom geschehen? Die eine Grundursache liegt in dem Umstan¬de, daß jeder elektrische Leiter , gleichgültig aus welchem Mate¬rial derselbe besteht , dem durchgehenden Strom einen gewissenWiderstand entgegensetzt . Zur Ueberwindung dieses Wider¬
standes ist eine gewisse Energie erforderlich und diese Energieeben ist es , welche sich in Form von Wärme äußert . Wächst derStrom zu hoch an . so kann diese Wärmemenge so groß werden,daß der Draht zum Glühen gebracht wird und schmilzt. (SieheGlühlampe .) In diesem Zustande ist der Draht natürlich feuer¬gefährlich, indem er die ihn umgebende Jsolationsschichte undandere benachbarte Gegenstände in Brand setzt . Eine solche un¬

zulässige und ganz abnormale Belastung tritt zum Beispiel ein,wenn infolge eines Montagefehlers oder aus irgend einem an¬deren Grund ein Kurzschluß entsteht, den wir am besten alseme plötzliche, fast widerstandslose Verbindung zweier Leiter
verschiedener Polarität definieren können. In diesem Falle gehtfast aller Strom der liefernden Stromquelle momentan durchdie Kurzschlußstelle , da er hier keinen Widerstand findet , wäh¬rend alle Stromverbraucher wie Glühlampen , Bogenlampen ,Motore usw . dem Strom einen größeren Widerstand entgegen¬setzen.

Wären in diesem Falle keine Schuhapparate vorhanden , sowäre in den meisten Fällen nebst anderen schweren Störungenan der Anlage ein Brandausbruch fast unvermeidlich. Geradediesen an und für sich großen Uebelstand, daß vom Strom über¬
lastete Leitungen glühend werden und schließlich durchbrennen ,hat die Technik sich in sinniger Weise zunutze gemacht , indem sic ,gerade ans dieser Tatsache aufbauend , ein Schutzsystem konstru¬iert hat , von dem man heute behaupten darf. Saß es für dieFeuersicherheit der elektrischen Anlagen , soweit zulässige Be¬lastungen durch Strom in Frage kommen , einen fast vollkomme¬nen Schutz gewährt . Es sind dies die Sicherungen . Diesesind so konstruiert , daß sie einen Strom , sobald er einen festge¬setzten Wert erreicht hat, unterbrechen , und zwar in der Weise ,daß der überbelastete Sicherungsdraht schmilzt. Die Unterbre¬
chung findet bei Verwendung richtiger Sicherungssysteme selbstbei „Kurzschluß "

, bei welchem momentan sehr große Stromstär¬ken auftreten , mit voller Sicherheit und ohne Feuererscheinungstatt. Die Feuersicherheit der elektrischen Änla -
g e n ist daher in höchstem Grade davon abhängig, daß eine rich¬tig konstruierte und richtig dimensionierte Sicherung am richti¬gen Ort in der Leitung eingebaut ist . Nicht genug kann davor
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gewarnt werden, bei Störungen etwa diese Sicherungen durch
Drähte , Bleche usw . zu ersetzen . Durch solche Manipulationen
wird der Zweck einer Sicherung illusorisch gemacht und die In¬
stallation ist gegen Fenersgefahr ungeschützt .

Eine zweite Möglichkeit eines Brandausbruches durch
Starkstrom liegt in dem Umstande, daß der elektrische Funke
oder Lichtbogen wie wir einen zwischen zwei Leitern bleiben¬
den Funken nennen - eine außerordentlich hohe Temperatur
besitzt, so daß brennbare Gegenstände in der Nähe desselben
rasch in Brand gesetzt werden.

Solche Lichtbogen können entstehen: bei unsachgemäßer Ver¬
legung der Leitung , bei Verwendung vorschriftswidrigen Ma¬
terials , hauptsächlich bei Sicherungs -Modellen , welche bei großen
Ucberlastnngen den Strom nicht sicher und nicht ohne große
Funkenbildung zu unterbrechen vermögen . Eine dritte , wenn
auch weitaus seltenere Möglichkeit einer Entzündung durch
Starkstrom ist dann vorhanden , wenn aus irgend einer Ursache
Hochspannungen oder bei Gewitter starke atmosphärische Entla¬
dungen in die Hausleitungen eindringen . Wenn auch für beide
Fälle auf den Verteilnngsleitungen Schutzapparate vorgeschrie¬
ben sind , so muß doch zugegeben werden , daß trotzdem in ab¬
normalen Füllen durch diese „Ueberspannungen " Brandaus¬
brüche veranlaßt werden können.

In den verhältnismäßig wenigen Fällen , wo der elektrischeStrom nachgewiesenermaßen als „Brandstifter " ermittelt wor¬
den ist, konnte nachgewiesen werden , daß mangelhaftes und vor¬
schriftwidriges Material und ebensolche Arbeit fast ausschließ¬
lich die Ursache waren . Es dürfte zu weit führen , alle diese

Fehler und Mängel einzeln des Näheren zu erörtern : im nach¬
stehenden mögen summarisch die häufigsten Brandursa¬chen angeführt werden : Schlechte Kontakte, verdrillte Schalter -
leitnngen , Jsvlationsfehler , vorschriftswidrige Kreuzungen und
Leitungen ans Heuböden, unzulässige Dekorationen aus Papier ,Seide usw . direkt an Glühlampen oder in direkter Nähe dersel¬
ben (Schaufenster) . Bei Bogenlampen ist es meist ein unge¬
nügender Schutz gegen herausfallende , glühende Kohlenteilchenund die Montage von Ersatzwiderständen in direkter Nähe bei
brennbaren Gegenständen. (Kinos . ) Indirekt ist der elektrischeStrom schon zum Brandstifter geworden, indem elektrische Bü¬
geleisen längere Zeit nnbentttzt unter Strom in der Nähe
brennbarer Gegenstände belassen wurden.

Es ist für Feuerwehrleute von größter Wichtigkeit , zu wis¬
sen , daß unter Strom stehende brennende Objekte
einerseits wegen der damit verbundenen Unfallsgefahr nicht
mit Wasser gelöscht werden dürfen , anderseits we¬
gen der Leitungsfähigkeit des Wassers mit letzterem nicht ge¬
löscht werden können. In diesem Falle muß , wenn immer mög¬
lich , die betreffende Leitung stromlos gemacht werden (Fach¬
mann ) , anderseits muß versucht werden, das Feuer durch Sand
und dergleichen zn ersticken.

Im übrigen darf der Wahrheit gemäß gesagt werden , daß
gerade die elektrische Beleuchtung in bezug auf Feuersicherheit
jeder anderen künstlichen Beleuchtung wie Gas , Petroleum ,
Kerzen, Azetylen usw . weitaus überlegen ist.

(Aus „Burgenlänöische Feuerwehrmitteilungen "
.)

VonsLvkl keim orlsn vvn
IHIilgvIvilt von lilo^tlllsulsolien NolL - kenulogonosoonsvksft

Vor kurzem ereignete sich in einem Betrieb der Holzindu¬
strie beim Auftauen eines eingefrorenen Azetylenapparates ein
tödlicher Unfall . Der verunglückte Schlosser , der erst am näch¬
sten Morgen tot neben dem Azetylenapparat aufgefunöen wur¬
de , hatte am Vortage kurz vor Betriebsschluß versucht , den
über Sonntag etwas eingefrorenen Apparat aufzutauen . Der
Apparat war einige Tage vorher außer Betrieb gesetzt worden :
Entwicklungswassereimer mit Karbidkorb waren abgenommen
sowie der Stopfen zum Ablassen des Wassers herausgeschraubt.
Aller Wahrscheinlichkeit nach war auch das Wasser aus dem Ap¬
parat schon vorher abgelassen worden , so daß nur ein kleiner
Nest im Behälter zurückgeblieben war . Die Gasglocke war of¬
fenbar nur am unteren Rand feßgefroren . Um nun die Glocke
abyebcn zu können, kam der Schlosser auf den törichten Ge¬
danken, die festgefrorene Glocke durch eine offene Flamme los -
znlösen. Er schüttete einige Hände voll Hobelspüne auf den
Fußboden um den Apparat herum und zündete sie an . Als er

Skizze

zum Tragen - er Abzeichen
- er Feuerwehr -Fachschule.
Obleute und Mannschaften tragen das
Abzeichen an derselben Stelle, wie

nebenstehende Abbildung zeigt .

hinterher versuchte , die Glocke loszurntteln und abzuheben, ist
bei dem Hin - und Herrütteln der Glocke Luft unter diese ge
sangt worden , so daß sich mit den unter ihr noch vorhandenen
Azetylengasresten ein explosives Gemisch bildete. Dieses Ge¬
misch ist durch die brennenden Hobelspäne entzündet worden .
Die Gasglocke wurde durch die Explosion hochgeschleudert und
drückte dem Unglücklichen , der sich beim Losmachen der Glocke
über sie gebeugt hatte , den Schädel ein .

Wie die Unfallstatistik zeigt , spielen bei den Azetyleuappa -
ralen die Explosionen beim Auseinanöernehmcn oder Auftanen
der Apparate eine große Rolle. Es ist daher erforderlich , ans
einige Vorsichtsmaßnahmen zur Verhinderung derartiger Ex
plosionen hinznweisen . Dies düste um so eher angebracht sein,
als in der Holzindustrie Azetylenapparate verhältnismäßig we¬
nig im Vergleich zur Metallindustrie benutzt werden und in
den Hozbctrieben nicht immer geübte Facharbeiter mit der Be¬
dienung dieser Apparate betraut werden.

Beim Auseinandernehmen eines Azetylenapparates läßt sich
nicht vermeiden , daß Luft eindringt . Es wird sich also stets ein
mehr oder weniger explosibles Knallgasgemisch im Apparat bil¬
den . Um so notwendiger ist es deshalb , jede Möglichkeit einer
Zündung ansznschalten. Solche Möglichkeiten sind z. B . offene
Flammen (Lötlampen ) , Fcuerstellen (Oefen, Schmiedefeuer) ,
glühendes Eisen, Funkenschlagen von Eisenteilen , ferner aber
auch unter bestimmten Voraussetzungen Erglühen von Karbid -
stanb oder - schlämm oder Funkenbildung infolge Aufprallens
von Karbidstücken . Die Unfallverhütungsvorschriften schreiben
vor, daß beim Auseinandernehmen von Azetylenapparaten zur
Verhütung von Funkenbildung durch Reibung oder Stoß mit
besonderer Vorsicht zu verfahren ist.

Das Zerlegen des Apparates darf also nicht in unmittelba¬
rer Nähe von Feuerstellen oder offenem Licht erfolgen , sondern
wird am besten im Freien ansgesührt . Das Rauchen bei der¬
artigen Arbeiten ist unbedingt zu verbieten . Ferner ist, insbe¬
sondere bei Aiisbesseruugsarbeiten , darauf zn achten , daß Fun¬
kenbildung durch Werkzeuge (Hammer , Meißel ) oder durch

Schlag von Eiseuteilen vermieden wird.
Besondere Vorsicht ist bei den Entwicklern mit beweglicher

Glocke beim Hochheben der Glocke geboten . Beim Anheben der
Glocke entsteht nämlich unter ihr ein Unterdrück, und die Luft
strömt nur zu gern unter die Glocke, sobald ihr ein Weg dazu
offen steht. Explosionen beim Aufheben der Glocke bilden daher
keine Seltenheit . Als einfachste Vorsichtsmaßnahme gegen Un¬
fälle durch Hochflicgen der Glocke wird in den Unfallverhütungs -
Vorschriften empfohlen, sich nicht über die Gasglocke zu beugen.

Um die Gefahren beim Heben der Glocke zu verringern , ist
es zweckmäßig , über dem Apparat an der Decke oder an einem
Auslegearm eine Rolle anznbringen und die Glocke von der
Seite her mit dem Seil hochzuziehen . Dieses Verfahren hat
außerdem noch den Vorzug , den Arbeitern das Anheben der
Glocke zn erleichtern , was namentlich bei größeren Apparaten
von Wert ist.

Da Azetylen ewas leichter als Luft ist , sollen Glocken und
andere Apparatebehälter nicht mit der Oeffnung nach unten ab¬
gestellt werden , sondern stets so, daß der Gasrest aus dem Be¬
hälter entweichen und keine Gefahr bilden kann.

Solche Unfälle , wie der anfangs geschilderte , ereignen sich in
der kalten Jahreszeit öfter . Wenn nämlich die Apparate bei
Montagearbeitcn im Winter im Freien aufgestellt oder die
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Werkräume während der Sonn - und Feiertage nicht geheiztwerden , gefriert häufig das Wasfer in den Behältern . Beim
.̂

uttmien ,vird häufig ubersehen, daß sich Azetylen in Wasser löstiwtz beim Auftauen des Eises und Erwärmen des Wassers
l^emisch

^
bildet

^ ^ ^ umgebenden Luft ein explosives
Um das Einfrieren des Apparates überhaupt zu verhin -dern . ist e» zweckmäßiger , ihn — wenn irgend möglich — in ei¬nem frostfreren Raum aufzustellen. Eingefrorene Apparate

bringt man am einfachsten in einen gut geheizten Raum , um siedort langsam auftauen zu lassen . Steht ein solcher Raum nichtzur Verfügung , kann heißes Wasser oder , wenn vorhanden ,Dampf zu Hilfe genommen werden . Aus keinen Fall aber darfman offenes Feuer oder — wie es bei den Arbeitern sehr be¬liebt ist - - glühendes Eisen zum Auftauen benutzen .Werden diese Vorsichtsmaßnahmen gewissenhaft beachtet , so
gehören Unfälle beim Auseinandernehmen und Auftauen von
Azetylenapparaten zu den Ausnahmefällen .

siikss Ivknl uns rliv ilsulsvks UnFsIIslslisliI « ?
Nach den Angaben des neuesten Bandes des deutschen sta¬tistischen Jahrbuches haben 1931

rund 22 835 Menschen durch Unfallihr Leben verloren . Die Summe der 22 835 Toten ist aber auchohnedies schon erschreckend groß und zeigt mit jeder Deutlichkeit,wieviel noch immer durch Leichtsinn und Unachtsamkeit , mangel¬hafte Erkenntnis der Gefahren und unzulängliche Schutzmaß¬nahmen in verschiedenster Hinsicht gesündigt wird . Denn dieFolgen , die sich als Verlust am Volksganzen und Volksvermö¬gen ergeben, bleiben nicht auf diese 23 000 Toten beschränkt , eswird vielmehr darüber hinaus noch sehr viel mehr Unglück insmenschliche Leben hineingetraqen — sei es nun die Zerstörung ,die ein Unfall im Familienkreis der Toten anrichtet, oder aberauch die seelische Zerrüttung , die zeitlebens auf dem lastet, dericlbst eiuen Unfall herbeigesührt und verschuldet hat. Nicht da¬zu gerechnet ist die Riesenzahl derer , die erst nach jahrelangemSiechtum an den Folgen eines Unfalles starben. Die Summezeigt, wieviel noch immer durch Leichtsinn und Unachtsamkeit ,mangelhafte Erkenntnis der Gefahren und unzulängliche Schutz¬maßnahmen gesündigt wird.Es ist sehr lehrreich, diese Zahl der durch Unfall Getötetensich nach den Angaben des Statistischen Reichsamts näher anzu¬sehen . Es zeigt sich , daß von diesen 22 835 Toten nur 6039 weib¬lichen , hingegen 16 790 männlichen Geschlechts sind. Deutlichkommt damit zum Ausdruck, daß der Mann , der inmitten desVeriUslebens steht, weitaus mehr von Unfällen bedroht wird ,als Frauen , ein Umstand , der vor allem für die finanzielle Aus¬wirkung der Unfallschäden hohe Bedeutung erlangt , da es sichzunächst ja wohl zumeist um Familienväter , die Ernährer vonFrauen und Kindern handelt.
Lehrreich ist auch die Aufzählung der einzelnen Unfallartcn ,die alle diese 22 835 Todesfälle herbeigesührt haben. Da zeigtsich z . B . . daß das so gefürchtete Gespenst der

Bergistung durch falsche Pilze «ur 31 Todesopsergefordert hat zweifelsohne ein Erfolg der lebhaften Aufklä¬rungsarbeit , die auf diesem Gebiete geleistet worden ist . Mehrals zehnmal höher sind
die, anderen tödliche « Vergiftungssälle 408 Tote.Man kann wohl sagen , daß diese Vergiftungen alle ver¬meidbar gewesen wären,- sie entstehen vor allem, wenn immerund immer wieder Salzsäure und andere gefährliche Dinge ingewöhnlichen Bier - oder Weinflaschen aufbewahrt werden, wennin ungenügend gepflegtem Messing- oder Kupfergeschirr Speisenzubereitet werden . Erst recht gilt diese Vermeidbarkeit aberfür die noch dazuzurechnenden

818 Todesfälle durch Gas - und Rauchvergiftung .
Mangelhafte Gasleitungen , Unachtsamkeit mit dem Gas¬hahn , unzulängliche Oefcn und Kamine — alles Dinge , die mitan dieser großen Verlustsumme die Schuld tragen und die alle

bei weitem nicht „unabwendbar " sind, sondern mit etwas Sorg¬
samkeit und wenig Mühe hätten verhindert werden können.Fast vollzählig wären auch die

480 Todesfälle durch Feuer

-VF

ME

zu verhindern gewesen . Warum huldigt man immer noch der
Unsitte, mit Benzin und Spiritus am brennenden Feuer her -
nmznhantteren , warum gibt es noch immer Leute , die mit der

brennenden Zigarette oder mit offener Kerze im Bett lesen müs¬sen ? Auf grobe Unachtsamkeit, mangelnde Vorsicht sind auch die
808 Tote durch Verbrühungen , Aetzungen «sw .

zurückzuführen. Ihnen anfügen darf man das Kapitel : ungenü¬
gende Sicherheitseinrichtungen

i« gewerblichen Betriebe« 336 Todesopfer.
,H» Jahre 1931 starben durch Ertrinke » 3224 Menschen.Man könnte sich doch wirklich, wenn man im Sommer er¬

hitzt ins Wasser geht, lieber ein paar Minuten vorher abkühlen
lassen , als daß man einen Herzschlag riskiert , und wer es eben
nicht leisten kann, soll sich vor „Rekordversuchen " hüten , ehe er
wegen Entkräftung untcrgeht . Uebertreibnngen , die lebensge¬
fährlich sind , haben mit Sport nichts mehr zu tun , ebenso , wennimmer und immer wieder so und so viele Todesfälle auf das
Kopfspriugen an zu seichten Stellen zurlickgeführt werden müs¬
sen . Leichtsinniges, unbedachtes Benehmen auf Brücken, Schis¬
sen , Ufermauern und bei anderen Gelegenheiten, das beliebte
„Schaukeln" beim Rudern und Unachtsamkeit aus der Eisbahngehören ebenfalls noch hieher , um die endlos scheinende Reiheder Ursachen des Ertrinkungstodes zusammenzustellen.

UWM

Die größte Zahl aller Todesfälle aber hat in der Statistikdas Schlagwort „Stürze " zu verzeichnen . Ohne daß Berg¬sport und Verkehr einbezogen wären , haben hier allein im Jahr
1931 nicht weniger als

5117 Menschen durch Stürze
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ihr 2eben lassen müssen. Es mutet geradezu unglaublich an ,diese sehr große Zahl an Toten auf das einfache kleine Wort
„ Sturz " bezogen zu wissen man kann sich kaum vorstellen , wie
unendlich viele Gefahrenquellen hiermit erfaßt werden . Dawäre daran zu denken , daß sich jemand zu weit aus dem Fensterbeugte , daß man eine ungesicherte Leiter benutzte , daß man beim
Fensterputzen einen unbedachten Schritt getan hat . Stürzekommen aber auch davon her , daß man unbedachter Weise Obst¬kerne und Obstschalen auf die Straße wirft , auf denen dann einanderer ausgleiten kann, - daß man bei Glatteis nicht fandet , oder
daß vor schlechten Wegpartien und aufgerissenen Straßen nichtrechtzeitig oder richtig gewarnt wird .

Dunkle Treppenhäuser müssen beleuchtet werden , Perso¬nen - und Waren - Anfzugsschächte sind zu sichern , Kellerlucken
desgleichen !

Gegenüber diesen 3117 Todesfällen , die sich aus unzähligenUnfällen des täglichen Lebens ergaben , erscheint die Zahl von

„nur " 2681 tödliche« Stürze « durch Verkehrsmittel
hervvrgerufen , erstaunlich gering . Man sieht also , daßes gar nicht einmal so sehr der Verkehr ist, der die meisten Op¬fer verlangt , als vielmehr die unendlich mannigfachen anderen
Gefahren , die den Menschen auf Schritt und Tritt überall um¬lauern . ^

Noch mehr kommt dies dadurch zum Ausdruck , daß selbst die
Zahl derjenigen , die überfahren und so getötet worden sind, nochhinter der Zahl der tödlich Gestürzten zurückbleibt . Sie beträgt4842 , einschließlich Bahn , Straßenbahn , Fahrrädern und sonsti¬ger Verkehrsmittel .

Den Automobilen sind Stürze und Ueberfahren zusammen -genommen , insgesamt 8170 tödliche Unfälle zuzuschreiben , denKrafträdern nur 1740 . Es zeigt sich also hiemit ganz unwider¬leglich , daß , so verhängnisvoll sich die Verwilderungen desKraftfahrwesens auswirken mögen , in der Hauptsache dennochnur verhältnismäßig wenig Unfälle aus seine Rechnung gehen .Rechnet man alle Kraftfahrzeugunfätte des Jahres 1931 zusam¬men , so haben sie nur 4919 Todesopfer gefordert , also immernoch etwas weniger als das scheinbar so belanglose kleineWörtchen „Sturz "
. Man kann dieser Gegenüberstellung mithindie Lehre entnehmen , daß der Verkehr zwar unbestreitbar all¬jährlich eine Riesenzahl an Opfern hinwegrafft , daß ebenso aberauch die weitaus meisten Gefahrenquellen außerhalb des Ver¬kehrs liegen , und daß es , gerade wie die vielen tätlichen Stürzeverraten , jene kleinen , an sich oft noch unerkannten und daherleicht unterschätzten Gefahrenquellen sind , die den traurigen Re¬kord , der größten Unfalltodeszisfcr halten . In Prozenten aus¬gedrückt , fallen den Kraftfahrzeugen „nur " 22 Prozent aller To¬desopfer zur Last , während 78 Prozent anderen Unfallarten zu¬kommen .

Man kann dieser Gegenüberstellung mithin
die Lehre

entnehmen , daß der Verkehr zwar unbestreitbar jährlich eineRiesenzahl an Opfern hinwegrafft , daß ebenso aber auch dieweitaus meisten Gefahrenquellen außerhalb des Verkehrs lie¬ge» , und daß es , gerade wie die vielen tödlichen Stürze ver¬raten , jene kleinen , an sich oft unbekannten und leicht unter¬schätzten Gefahrenquellen sind, die den traurigen Rekord dergrößten Unfalltodesziffer halten .
Recht lehrreich ist es schließlich, die verschiedenen Alters¬

klassen festzustellen , in denen sich tödliche Unfälle bestimmterArt am meisten häufen.
So ist es beispielsweise bei Männern wie bei Frauen in

ganz gleicher Weise das Alter zwischen 80 und 00 Jahren ,das die meisten Opfer an Kraftfahrzeugunfällen ausweist .Ebenfalls bei den beiden Geschlechtern gleich ist die Alters¬
klasse von 1 3 Jahre von Verbrennungen durch Feuer , Ver¬
brühungen und dergl . bedroht . Am meisten ist diese Alters¬
klasse außerdem durch den Tod des Erstickens gefährdet , durch
unsachgemäßes Betten also und verwandte Umstände , die eben¬
falls bei pfleglicher Behandlung vermeidbar sind.

Sehr aufschlußreich ist es auch, sich anzusehcn , welche Al¬
tersklassen am meisten vom Tode des Ertrinkens heimgesucht

werden . Das ist bei Männern das 15 .—30 . Lebensjahr , bei
Frauen aber in ganz merkwürdiger Weise das 1 . bis 5 . Lebens¬
jahr . Und zwar handelt es sich hier nicht etwa um einen Zu¬satt, sondern um eine wirkliche Regelmäßigkeit , denn die Sta¬
tistik weist für frühere Jahrgänge , etwa für die Jahre 1930,1929 genau das gleiche Bild aus . Woher kommt das ? Jeden -
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falls hängt es wohl zusammen damit , daß gerade die halb¬wüchsige männliche Jugend recht sehr viel draufgängerischer ist,sich mehr zntraut , mehr „Schneid " entwickelt und sich daher ge¬rade in den Jahren zwischen 15 und 30 bei wasserspvrtlichenAnlässen , beim Eislauf nsw . an Dinge heranmagt , die bereitsin hohem Grade lebensgefährlich sind. Mit anderen Worten :
auch hier also wieder als Ergebnis die Tatsache , daß es sich umeine vermeidbare , zusätzliche Gefährdung handelt , die von den
Opfern meistenteils selbst heraufbeschworen wird .Naturgemäß ließe sich diese Reihe noch weiter ousdehnen .Das Statistische Reichsamt kennt ja nicht wenrger als

zwanzig verschiedene Todesursachen durch Unfälle .Aber die wenigen mitgeteilten Ausschnitte aus dem großenGebiet der Unfallstatistik haben sicherlich hinreichend gezeigt, daßdie ganz großen , wirklich entscheidenden Gefahrenquellen imMk-
da zu suchen sind , ivo sich am ersten Möglichkeit bietet , durchsachgemäße Maßnahmen , durch Selbsterziehunq und Disziplindie Schadensfälle in ihrer Zahl und ihrer Schwere zu ver¬mindern .

Fast noch schlimmer als der jährliche Reigen von 23 000
Unfalltoten ist der Verlust an Volksgenossen durch Verkrüppe¬lung . Wenn wir uns vor Augen halten , daß

alljährlich etwa 1 )-- Millionen Unfallverletzteanfallen , die mindestens zu einem Drittel zeitlebens körperlich
beeinträchtigt bleiben , so bedeutet das einen jährlichen Zu¬wachs der Passiven unserer sozialen Bilanz , de" auf die Dauer
unerträgliche Folgen nach sich ziehen muß .

Ganz abgesehen davon , daß jeder dieser mehr oder weni¬
ger körperlich behinderten Menschen einen Verlust an Arbeits¬
kraft darstellt, ganz abgesehen davon, daß im Durchschnitt jederBetriebsunfall z . Ä . unsere Volkswirtschaft mit einem Schadenvon Mk . 3000.— belastet — ganz abgesehen dieser nur mate¬riellen Folgen dürfen und können wir vor allem aber nichtübersehen

welchen ungeheuren Verlust an seelischen Kräftendas bedeutet. Es sei aber nur daran erinnert , daß der alte
klassische Spruch vom gesunden Geist im gesunden
Körper heute , wo wir alle unsere Kräfte zusammenrasscn
müssen , erst recht seine Richtigkeit hat. Wenn auch die innere
Widerstandskraft eines besonders wertvollen Menschen die see¬
lische Belastung einer lebenslänglichen Körvrrbehindernng sieg¬
reich zu überwinden vermag , so bedeutet doch iu den meistenFällen umgekehrt die gesundheitliche Beeinträchtigung eines
Menschen eine unaufhaltsame seelische Schwächung .Man kann von einem kranken oder trotz seiner sonstigen
Gesundheit durch Körperschüden am Ausleben seiner gestautenArbeits - und Schaffensfreude verhinderten Mcnkchen keine ge¬sunde , kräftige Lebensauffassung erwarten .

Ein klares , seiner Stärke bewußtes
Tun und Handeln , s e l b st v e r t r a u e n d eE n t sch l o s sie n h e i t , wie wir sie heute
brauchen , ist nur bei gesunden Menschen

zu suchen
jedenfalls mit größerem Erfolg und in stärkerem Maße zu su¬
chen als bei jenen , die aus ihrer körperlichen Hemmung herausauch an seelischer Kraft verlieren .

8



ksuei ' svkulL «,ovkv 1834
Die Entscheidung zum Preisausschreiben anläßlichder Feuerschutzwoche 1934 wurde getroffen . Als Preisrichter

waren im Reichstagsgebäude erschienen : Der Vertreter des
zuständigen Referenten im Reichsministerium für Bolksaus -
klärung und Propaganda , Dr . Ellrich, ' für den Deutschen
Feuerwehrverband Branddirektor Lehmann svom Branden -
burgischen Prov . -Feuerwehrverband ) und der Leiter der „Scha¬
denverhütung " Oberste Leitung der VO, Amt für Vvlkswohl -
sahrt , Kintzinger .

Es war bei der Anzahl der eingegangenen Arbeiten nicht
leicht , der besten Leistung den Preis zuzuerkennen . Um ein
gerechtes Urteil zu fällen, wurde der erste Preis geteilt , so daß
auf jeden Gewinner 280 RM . entfallen.

Bei der Zuteilung der Preise mußte die Arbeit berücksich¬
tigt werden , die von vielen Einsendern geleistet wurde . Mit
unendlicher Mühe stellten einige von ihnen Alben und Hefte zu¬
sammen, in denen Verse und Reime geschickt mit Zeichnungen
verbunden und so die Lösungen dem Preisgericht in einer an¬
sprechenden Form vorgelegt wurden .Von den 12 gezeigten Bildern waren als falsch zu bezeich¬
nen und somit zu durchstreichen : Bild Nr . 1 , 2, 3, 4 . 6, 8 und 11.

Den vielen Einsendern , die bei diesem Preisausschreiben
leer ausgingen , sei an dieser Stelle gedankt für die zum Teil
recht guten Einsendungen an Vorschlägen und Gedichten . Die
starke Beteiligung hat bewiesen, daß das deutsche Volk die un¬
geheuren Gefahren , die ihm durch Schadenfeuer drohen , erkannt
hat und gewillt ist, den Kampf dagegen aufzunehmen.

Wie aber die deutsche Jugend , die einen großen Teil der
besten Arbeiten leistete, zur Feuerschutzwoche steht, geht aus ei¬
nem der prämiierten Aufsätze einer Schülerin hervor :

'
„Deutsches Volk denke daran , daß Du imstande bist , den

Brandschaden auf ein Mindestmaß herabzudrücken. Es ist
Deine Pflicht, Schaden am Deutschen Volksvermögen zu
verhüten . Denn ein Brand schadet nicht nur Dir , sondern
dem ganzen Lande."

Nachstehend die Preisträger :
1 . Preis Waltraut Loebe , Teterow , Malchinerstratze öl ,

230 Käthe Tamm , Wesermünde, Schillerst ! . 35 , 250
2. Preis : Gerhard Müller , Neukölln, Schönsteüstr . 13 , 3 Tr .,
250 3. Preis : R . Maaß , Berlin N 113, Wichertstr. 64 ,
4 . Aufgang, 100 Es wurden weiter verteilt 10 Preise zu
je 50 sowie eine Reihe von Preisen zu 10 und 5

sinrl Ususlookknsnils Lu vs »*mvir > vn ?
lieber dieses auch für unser badisches Land sehr wichtige

THema äußert sich in der „Schweizer. Feuerwehr -Zeitung " Prof .
Dr . A. Tschirch . Wir entnehmen seinem interessanten Auf-
Gtz folgendes :

Ich las neulich in einer Zeitung , daß zur Verhütung der
Heustockbrände es unerläßlich sei, ein Thermometer einzufüh¬
ren . Aber ein solches ist ebenso wenig ein Heilmittel wie das
Fieberthermometer bei der Grippe . Es zeigt nur an , daß etwas
vor sich geht im Heustock, was mit einer Temperaturerhöhung
zusammenhänyt , aber nicht was . Was geht denn nun aber im
Heustock vor sich , wenn das Heu zu naß eingebracht
wurde ? In dem gleichen Artikel war , wenn ich mich richtig
erinnere , von „Gärung " die Rede. Nun , unter Gärung kön¬
nen wir jeden durch Enzyme eingeleiteten Verbrennungsprozeß
organischer Substanz , bei dem Kohlensäüre gebildet wird , ver¬
stehen . Also znm Beispiel die durch Zymase bewirkte Zucker -
gürung . Diese findet in wasserhaltigen . Pflanzengeweben auch
nach dem Ablösen, das heißt dem Mähen des Heues , statt, denn
die Enzyme w a s s e r h a ' r - g e r Zellen bleiben noch lange „am
Leben " . Solche Prozesse , bei denen die Kohlensäure gebildet
wird , können niemals zn Henstockbränden führen , denn die
Kohlensäure ist ja ein F e u c r l ö s ch m i tt e. l , und zwar
eines der wirksamsten. Diese Prozesse der Verbrennung müs¬
sen sogar gefördert werden, und das geschieht am besten , indem
man für möglichst reichliche Luftzufuhr sorgt, also das H eu l o k-
kcr packt und die Wände des Gebäudes mit weit¬
maschigem Lattenverschlag versieht. Wenn es also die
Kohlensäure bildende Gärung nicht ist, die die Heustockbrände
hervorruft , was ist es dann ?

Ich habe schon im Jahre 1017 in einem Vortrage vor der
Berner Naturforschenden Gesellschaft und 1918 vor der Gesell¬
schaft der Landwirte in Berlin ausgeführt , daß man sich den
Vorgang , der sich in nicht gut durchlüfteten , zu fest gepackten,
nassen Heustöcken , wenn diese sich entzünden , folgendermaßen
zn denken hat . Zunächst werden sich die Prozesse der Oxyda¬
tion abspielen , und zwar so lange , als Sauerstoff , das heißt ge¬
nügender Luftzutritt , vorhanden ist . Diese Vorgänge sind harm¬
los und können niemals zu Bränden führen , denn es wird , wie
oben erwähnt , Kohlensäure gebildet. Daneben werden auch die
Prozesse der Autoxydation vor sich gehen, die ebenfalls Sauer¬
stoff verbrauchen , aber keine Kohlensäure bilden.

Ist aber im Innern des Heustockes der Luftsauerstoff ver¬
braucht und ist wegen zu dichter Packung und zu geringer Durch¬
lüftung auch ein Nachschub von außen nicht erfolgt , so kehrt sich
der Prozeß um , und nun treten automatisch die Re¬
duktasen in Aktion . Es wird , und zwar oft gleichzeitig
im ganzen Heustock, aus den ja sehr sauerstoffreichen Zellin¬
haltsbestandteilen Sauerstoff abgespalten , und da die Ab¬
fuhr wegen zu dichter Packung und daher behinderter Abfuhr

unterbunden ist, tritt nun S a u e r sto f f e x p l o s i o n ein
und der Heustock steht in Flammen . Jeder , der einmal zufällig
in dem Momente zugegen war , in dem ein Heustockbrand aus¬
brach , hat festgestellt , daß der Vorgang sich in der Weise ab¬
spielte, daß zunächst ein Knall oder doch ein „Puff " gehört wur¬
de , wie ihn eben eine Explosion zeigt , und dann sofort der
ganze Heustock brannte , denn die die Arbeit der Reduktasen be¬
gleitende Reaktionstemperatur war so stark gestiegen , daß die
günstigsten Bedingungen für die Explosion erreicht waren .

Wenn das Thermometer , gegen dessen Verwendung , wenn
sie frühzeitig erfolgt , ich übrigens nichts einzuwenden habe,
stark ansteigende Temperatur oder gar schon die für die Explo¬
sion günstige Temperatur anzeigt , so ist nichts mehr zu machen ,ja , es ist schon beobachtet worden , daß ein Auseinanderreitzen
des Heustockes in diesem Moment sogar den Brand direkt her-
vvrrief .

Kurz : Einziges wirksames Mittel , zn feucht eingebrachtcs
Heu gegen Heustockbrand zu schützen, ist zunächst locker
packen und dann für möglich starke Durchlüftung
sorgen . Der Grund , warum man in Graubünden , dem wich¬
tigsten „Heukantone" der Schweiz, niemals von Heustockbränden
hört , hat darin seinen Grund , daß dort die das Heu ausnehmen¬
den , übrigens meist steinernen Gebäude riesige , oft bis zum Bo¬
den reichende „Kathedralfenster " besitzen, die durch weitgestellteLatten verschlossen sind .

Das Problem der Heustockbründe ist ein biologisch- chemisches,muß daher aus chemischem Gesichtswinkel betrachtet werden .
Zum gleichen Thema nimmt der „Vauernfrennd " Stellung .

Auch diese beachtlichen Darlegungen , die auf praktischer Erfah¬
rung beruhen , verdienen weitgehendste Beachtung. Wir le¬
sen da :

Da wird beständig die Frage aufgeworfen : „Woher kom¬
men diese Heustockbründe ?" Der Schreiber dieser Zeilen hat
sich diese Frage schon des öfteren gestellt und kommt immer auf
die gleichen Gedanken zurück : Mehr Luft , mehr Luft in
den Scheunen ! Bretter weiter auseinander , damit es
Durchzug gibt. Beim Abladen wird das heiße Heu dann , wo es
luftig auf den Heustock kommt , auf diese Art durchgeblasen und
abgekühlt, und so kommt es dann viel weniger in Schweiß. Ein¬
mal aber kommt der Moment , wo das Heu in Gärungszustand
übergeht . Selbstverständlich kommt es dann in Schweiß: dieser
ist aber dann bedeutend schwächer, wenn das Heu in abgekühl¬tem Zustand in Gärung übergeht , als wenn es in einem luft¬
dichten Räume in Gärung übergehen muß. Ein Beispiel , das
sicher niemand widerlegen kann : Wir haben fünf bis sechs gro¬
ße Fuder Heu am gleichen Nachmittag nach Hause gebracht,und zwar bei sehr heißer Witterung . Es wird zu Vesper ge
gessen zu Hause . Alle diejenigen , die bei dieser Arbeit betätigtwaren , sitzen um den Tisch, Fenster und Türen sind ganz offen.
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alle sind sehr stark im Schweiß , das Hemd ist naß. Auf einmal
sagt das eine oder andere : „Mach 's Fenster zu , es zieht , michfriert , ich Han g 'schwitzt !" Also merkt der Mensch dies an sich
selbst am besten , daß Durchzug sofort abkühlt, und so ist es auchbeim Heu . Dasselbe wird , wie bereits erwähnt , wenn dieBretter bei den Scheunen fünf bis sechs Zentimeter und nochweiter auseinander sind, beständig abgektthlt. Das Heu kommt
auf diese Art um mindestens SO bis 60 Prozent weniger in
Schweiß als bei einer geschlossenen Scheune. Wo will da der
kolossale Dunst hin ? Er vergast sofort in sich selbst ,auf einmal entzünden sich diese Gase , und der Heustockbrand rstda , und noch rascher , wenn dann in diesem Moment noch Lust
dazukommt. Gebt euren Scheunen Lust : baut eventuell Ja¬
lousien ein , damit das Heu von der ersten Stunde an abge¬kühlt wird , und sämtliche Heustockbründe sind behoben , denn
Luft kühlt ab .

Sofort kommen aber Meinungsverschiedenheiten . Wenn
tvir bei den Brettern der Scheunen zu große Spalten lassen ,regnet es hinein . Vermacht die Wetterseite und laßt auf beiden
anderen Seiten Lust hinein . Jede Scheune hat ein Vordach ,und wenn dieses auch nicht allzu stark über die Scheune hin-
ausragt , macht dies auch nichts, im Gegenteil , es ist desto mehr
Luft vorhanden für den Heustock, und das Heu zu äußerst an
den Brettern wird höchstens ein bis zwei Zentimeter tief an¬
geregnet , denn das Wasser läuft immer abwärts , es bleibt abso¬lut nichts am Heu hängen.

Weitere Beispiele : Wie viele Heustöcke stehen aus offe¬
nem Felde,- kein einziger wird , wenn er richtig aufgeschichtet
ist, durchnäßt, das Wasser läuft beständig ab , und ihr werdet
auch noch nie gelesen haben, daß sich ein solcher Streustock oder
Heustock auf offenem Felde selbst entzündet hat , und warum
nicht , weil er beständig der Luft ausgesetzt ist, „Luft kühltab !" Kürzlich war der Schreiber dieses im Bünderland . Da
sind alle Scheunen aus zirka IS Zentimeter dicken Balken über¬
einander aufgebaut , zwischen diesen Balken ist immer zirka 10
Zentimeter Licht, also Luft zieht zwischendurch , um den Heustock
abzuktthlen. Ich habe mich dann erkundigt , ob auch Heustock¬
brände zu befürchten seien . Bon dem wollte aber niemand et¬
was wissen . „Also , Luft fürs Heu und Durchzug !"

Ich komme fast in der ganzen Schweiz herum , und immer
finde ich zu wenig Luft in den Scheunen . Auch sind
die Landwirte gewöhnlich diejenigen , die ihre Fahrhabe zu we¬
nig gut versichern . Also , beugt auch hier vor , bevor es zu spät
ist, legt diese Zeilen aufs Pult , lest sie drei - bis viermal , über¬
legt es euch in aller Ruhe und macht an den Regentagen Luft
über dem Stall . Diese Jalousien oder Spalten zwischen den
Brettern dürfen natürlich nicht in dem Moment gemacht wer¬
den, wenn das Heu in größter Gärung liegt . Solche Arbeiten
sollen im Frühjahr vor dem Heuet oder bei großer Kälte, wenn
die Gärung vollständig vorüber ist , ausgeftthrt werden. Luft
und Licht muß jedes Wesen haben, um gedeihen zu können !
Das merkt jeder Landwirt am besten selbst bet seiner geschlosse¬
nen Scheune, daß das Heu einen sehr scharfen Geruch ausstößt,und zwar merkt er das am besten am frühen Morgen , wenn
über Nacht noch alle Tore geschlossen waren . Das sind dann
eben die zu befürchtenden Gase , die nicht entweichen können ,weil keine Luftzirkulation lDnrchzug) vorhanden war .

Landwirte ! Entfernt die Deckleisten bei euren Scheunen,
macht Spalten , gebt dem Heit vom ersten Tage an Luft, und
die Henstockbrände bleiben euch sicher fern .
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Mosbach . Eine Kindstaufe von nicht alltäglicher Artfand am 9. Dezember in Mosbach statt. Dem Obmann derL-teigerabteilung Adam Schnetz , Maurer , wurde das 2 S. Kind«Knabe) geboren . Die Steigerabteilung der Wehr ließ es sichnicht nehmen, ihrem Kameraden die Taufe des zukünftigen Stei¬gers feierlich und würdig zu gestalten, auch wurde von ihr dieEhrenpatenschaft übernommen . Unter Leitung des Ab -teilungsführers Adolf Holl wurde der Täufling von der Woh¬nung zur Kirche begleitet , wo der Taufzuq durch die Stadt - undFeuerwehrkapelle mit einem Choral empfangen wurde .Die heilige Handlung der Taufe nahm H. H. Stadtpfarrero s e r unter zahlreicher Beteiligung der Einwohner vor,' erfand herrliche Worte , in erzieherischer Hinsicht ausgehend vom

«yeuerwehrgedanken, auch mahnende Worte für den Kindesvater .Nach der Taufe ging es mit klingendem Spiel zurück zur Woh¬nung . Hier hielt der Abt . - Ftthrer eine kernige Ansprache , anderen Schluß er auf das Wachsen und Gedeihen des „jüngstenSteigers " Adolf Johann Schnetz ein Glas leerte . — Die Stadt .Sparkasse, die Bereinsbank und die Steigerabteilnng legtenSparbücher für den kleinen Erdenbürger an.

Voi »svkivi >vnes
Neues intererautes Vortrags-Material !

Die C. D . Magirus Aktiengesellschaft , Ulm a . D ., teiltmit, daß sie ihren Filmverleih erweitert hat. U . a.ist eine kolorierte Lichtbild -Serie erschienen „Die Kulturgeschich¬te der Feuerwehr "
, welche die Entstehung des Feuers , die Ent¬

wicklung der Brandbekämpfung und die Vervollkommnung derFeuerlöschgeräte behandelt . Zu den Glasbildern wird ein aus¬gearbeiteter Vortrag mitgegeben, soöaß an Hand des Unterla¬genmaterials jedermann in der Lage ist, einen guten Vortragzu halten .
Die Serie in ihrer kolorierten Ausführung und in ihrerinteressanten Zusammenstellung hat bei den bisherigen Vorfüh¬rungen allergrößten Beifall gefunden und es seien deshalb dieKommandanten der Wehren auf diese günstige Gelegenheit , ei¬nen gefallenden und gediegenen Vortrag zu halten , aufmerksam

gemacht.
Interessenten bitten wir , sich an die Magirus -Werke in Ulm

a . D . oder an deren Verkaufsbüro zu wenden. Der Verleihder Serie ist kostenlos.
-ü

Inlenvsssntv kvnivklsenlsvkeirlungei ,
Sind Feuerwehrübungen als Arbeiten oder als sportliche »der

turnerische Veranstaltungen zu erachten?
«Nachdruck verboten .)Viele Personen nehmen an , daß Feuermehrübungen öffent¬

lich bemerkbare Arbeiten sind , welche an Sonn - und Feiertagennicht vorgenommen und auch nicht angeordnet werden dürfen .Gegen verschiedene Personen ans Hessen, die dieser Ansicht wa¬ren , war zwangsweise vorgegangcn worden , weil sie sich gewei¬gert hatten , sich an Sonn - und Feiertagen an Feuerwehrübnn -
gen zu beteiligen , da es sich um verbotene Arbeiten handle .Das Oberverwaltungsgericht erklärre aber die Ansicht der inRede stehenden Personen für verfehlt und die Personen für ver¬
pflichtet , an Feuerwehrübungen auch an Sonn - und Feiertagenteilzunehmen , indenr u . a . ansgeführt wurde, cs gebe keine Po -
lizeivcrordnung , welche an Sonn - und Feiertagen Feuerwehr -
Übungen verbiete . Am 2ll . November 1031 habe der Ministerdes Innern angeordnet , daß an Sonn - und Festtagen alle öf¬
fentlich bemerkbaren Arbeiten oder geräuschvolle Arbeiten ver¬
boten «eie» : öffentliche Versammlungen , Aus - und Umzüge soll¬ten ebenso wie sportliche und turnerische Veranstaltungen ferner
während des Hauptgottesüienstes nicht gestattet sein , falls da¬
durch der Gottesdienst unmittelbar gestört werde. Unter sportl .
vdcr turn . Veranstaltungen fallen Feuerivehrübungen keines¬
wegs. Feuerwehrübungen seien nicht als öffentl. Uebungen im
Sinne der ermähnten Pvlizeiverorönnna zu betrachten und
dürfen auch an Sonn - und Festtagen angeordnet werden und
stattfinden. «Aktenzeichen : II I . C . SO . 00.)

-x

Sind Personen gegen Unfälle versichert, welche vo» den Polizei -
verwaltnngen mit der Vrandscha« beauftragt werden ?

«Nachdruck verboten .)Es war in einem konkreten Fall Streit darüber entstanden,ob Personen gegen Unfälle gemäß den Vorschriften der Reichs-
versichernngsordnung versichert sind , welche von den Polizei¬behörden mit der Brandschan beauftragt werden. Das Reichs-
versichernngsamt hat die aufgeworfene Frage eingehend geprüftund ist grundsätzlich zu dem Ergebnis gelangt , daß Personen ,
welche von der Polizeibehörde mit der Brandschau beauftragtseien , nicht gegen Unfälle bei der Brandschau gemäß den Be¬
stimmungen der Reichsversicheriingsordnung versichert seien .Das Reichsversicherungsamt führte u . a . aus , die von den Per¬
sonen , welche mit der Brandschau polizeilich betraut seien , cnt-
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faltete Beschäftigung sei nicht dem Betriebe öer Feuerwehr zu¬zurechnen. Auch sonst gebe es keine Vorschriften, welche öie
Personen , die polizeilich mit der Brandschau betraut seien , der
Versicherungspflicht gegen Unfälle unterwerfe . Eine Versiche¬
rungspflicht könnte lediglich aus 8 646 der Reichsversicherungs¬
ordnung für Personen hergeleitet werden , welche in Betrieben ,die der Unfallversicherung unterworfen seien , bei Personen oder
Stellen arbeiten , die auch die Brandschau anordnen . (Akten -
zeichen : I . 1100 . 34 .)

*

Wann hat eine Bersichernngsgesellschaft für Brandschäden
nicht anfznkomme»?

(Nachdruck verboten .)
Sein Hausmobiliar hatte K. bei einer Versicherungsgesell¬

schaft schon vor 10 Jahren gegen Feuer versichert und seine Prä¬
mien pünktlich entrichtet. Als K. in eine neue Wohnung zog,
unterließ er es , der Versicherungsgesellschaft von dem Umzug
Mitteilung zu machen . Als dann in der neuen Wohnung Feu¬
er ausbrach und das gegen Feuer versicherte Mobiliar zum
großen Teil vernichtet wurde , verlangte K . von der Versiche¬
rungsgesellschaft ohne Erfolg Schadenersatz. Die Versiche¬
rungsgesellschaft berief sich auf die allgemeinen Versicherungs¬
bedingungen und betonte, da K. den Umzug der Versicherungs¬
gesellschaft nicht fristzeitig angezeigt habe, habe K. keinen An¬
spruch auf Schadenersatz für das verbrannte Mobiliar . K. be¬
schritt den Weg der Klage gegen die Versicherungsgesellschaft .
Das Kammergericht wies aber die von K. erhobene Klage ab
und führte u . a . aus , der Vertrag , welchen K . mit der Versiche¬
rungsgesellschaft abgeschlossen hatte , habe sich nur auf das Mo¬
biliar in der alten Wohnung bezogen : Anspruch auf Schadens¬
ersatz hätte K. nur gehabt, wenn er der Versicherungsgesellschaft
von seinem Umzug in eine neue Wohnung binnen zwei Wochen
schriftliche Mitteilung gemacht hätte . Nach den allgemeinen Ver -
sichernngsbedingungen hätte K . von seinem im März erfolgten
Umzug der Versicherungsgesellschaft spätestens bis zum 14. April
Mitteilung machen müssen . Anzeige von seinem Umzug habe
K . der Versicherungsgesellschaft aber erst am 18. Juni erstattet.
Unter diesen Umständen brauche die Versicherungsgesellschaft
den durch den Brand am 12. Juli angerichteten Schaden nicht
zu ersetzen . K. behaupte, ein Nachtragsvertrag für die neue
Wohnung sei schon am 6. Juli , d . h . vor dem Brande , abge¬
schlossen worden , da der Agent der Versicherungsgesellschaft den
Vertrag schon vor dem Brande besessen habe: der Agent sei als
sein Vertreter zu betrachten. Dieser Auffassung könne nicht
beigetreten werden : öer Agent sei nicht ass Vertreter des K.,
sondern der Versicherungsgesellschaft auzusehen. Der betref¬
fende Vertrag sei erst zustandegekommen, wenn der Agent den
Vertrag an K. ausgehändigt und dieser die erste Prämie be¬
zahlt habe. Sei K . zur Zeit des Brandes nicht versichert ge¬
wesen, so habe er auch keinen Anspruch auf Braüdentschüdigung.
lAktenzeichen : 24 . U . 6714 . 33 , g. 6 , 34 .)

pnvissussvknviksn !
Ui » ilio Venkülung von knsnilsoksrlen .
In der Zeitschrift „Deutsche Presse" Nr . 46 vom 17. Novem¬

ber 1934 , ist folgendes Preisausschreiben veröffentlicht:
1. Was kann die Presse für die Erziehung znr Verhütung

von Brandschäden in der Hans- «nd Betrievsgemeinschaft
tun ?

2. Brandversicherung «nd Brandverhütung im national¬
sozialistische« Staat .

Die deutsche Volkswirtschaft erleidet alljährlich durch Brand¬
schäden einen Verlust von rund 400 Millionen Reichsmark. Hier¬
von könnten unserer Volksgemeinschaft wenigstens 300 Millio¬
nen Reichsmark erhalten bleiben , wenn jeder Volksgenosse sei¬
ne Mitwirkung an der Brandverhütung als vornehmste Pflicht
betrachtet und sich bewußt würde , daß er mitverantwortlich ist
für öie Sicherung und Erhaltung des Volksvermögens . Zu
dieser Erziehungsaufgabe rufen wir die deutsche Presse als
Mithelfer auf. Sie ist im Besitz des geistigen und sachlichen
Rüstzeuges , das sie befähigt, den großen gemeinnützigen Ge¬
danken der Brandverhütung in alle Volkskreise zu tragen und
jeden einzelnen eindringlich zu der Ueberzeugung zu bringen ,
daß die Erhaltung aller Kultur - und Sachwerte mitentscheidend
ist für das Schicksal des gesamten Volkes. Wir wenden uns
daher an alle Mitglieder des Reichsverbanöes der Deutschen
Presse, des Reichsverbandes Deutscher Schriftsteller sowie an
die Presseberichterstatter und Pressezeichner im RDP . mit der
Aufforderung , sich an der Bearbeitung unseres Preisaus¬
schreibens zu beteiligen.

3600 RM . stehen für die besten Arbeiten znr Verfügung.
Es werden verteilt : 1 Hauptpreis zu 500 RM . , 2 Preise zu

je 300 NM . , 19 Preise zu je 100 RM .
Die Arbeiten sind his zum 16 . Januar 1935 unter der Auf¬

schrift „Preisausschreiben " einzusenden an den Verband öffent¬
licher F-euerversicherungsanstalten in Deutschland , Berlin -Dah¬
lem, Kaiserswertherstr . 16/18. Die Preise werden am 16. Fe¬
bruar 1935 verteilt . Die preisgekrönten Arbeiten gehen mit
allen Rechten auf den Verband öffentlicher Feuerversicherungs -
austalten in Deutschland über . Die nicht preisgekrönten Ar¬
beiten werden nach der Preisverteilung zurückgesandt. Die
Preisträger werden schriftlich benachrichtigt .

Für die Zuteilung der Preise ist ein Ausschuß eingesetzt ,
dessen Entscheidung endgültig und rechtsverbindlich ist. Nähere
Auskunft erteilen der Verband öffentlich -rechtlicher Feuerver¬
sicherungsanstalten in Deutschland, Berlin -Dahlem , Kaisers¬
wertherstr . 16/18 und die Deutschen öffentlich -rechtlichen Feuer¬
versicherungsanstalten.

Verantwortlicher Schriftleiter : H. Koelklin . Baden -Baden .
D .- A . III . Vj . 34 : 2906 .
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Sämtliche

Hhdrante « - «nd
Ma ««schaftsa «siküst»r«ge«

liefert

Liiroa rueiis . kleiim I. 8r. °
(früherer Inhaber der Firma H . Schember Söhne ) .
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Ausrüstungen

liekern seit 1860 3
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fMIMlMIIIIMMI
mit Xamm (lt . neuester Verord¬
nung , v . 20 . 10 . 34) liefert fsds
bäsnge ab Fabrik rs

icoo «
UsOsdvng , Fernruf 432

^ordern Sie lauster und Preise

Feuerlösch-
Schläuche

sowie sämtliche sachlichen und per¬
sönlichen Ausrüstungsgegenstände
für Feuerwehren und Löschmann¬
schaften liefert nach Vorschrift

Karl Mringer,Engen
( Baden )

Umänderung aller Kupplungssysteme
in Reichsnormalkupplung , System
„ Storz " . Das Einbinden wird
durchgeübtenMonteuraufVerlangen
an Ort und Stelle nach Vorschrift
ausgeführt .

kenervelik-lllitren
8 .ä . - 8 .8 . - n .d. - v .ä .p.-mairen
Vereins- unä KMliLusermütren

dtütrenankeitiZunASstelle
der keicksreuZmeistersi 5

m . IE«» «, »
XsiserstraLe 3 , I Ireppe

Versand nacb auswärts

Vas lsbbafts Interesse , eins den in der „ öadisoben psuerwsbr - ^ situng "
ersobisnenen i-edense ^inirs ^ung « ».

von Sranddirsktor !. p . » sns Slslil entgsgengsbraobt wurde , veranlagt uns , diese
in Snosvkiinenlo ^in bsrsusrugsdsn .
Oas dis einsciilägigs paoblitsratur in bester Weise ergänzende Werk sollte in
keiner Sibiiotbek kslilsn , rumal es wertvolle Anregungen und Fingerzeigs aus der
Praxis sntbält und in mstirfaober l-linsioiit ösrater und Wegweiser ist .
Um der örosoliürs eins mögiiolist groös Verbreitung ru siobern , ist der Verkaufs¬
preis aut nur lMllllr. 1 .20 pro Stüok sinsoblisölioli Vsrsandkostsn festgesetzt .

VesKellungen so § O >» 1 ei »de1en .

V6 pl 38 clep „63cIi 8 oli 6 si 63 lj 6 li - 63 c! 6ii

BernNsichligl unsere Iuserereuten !

0 l' 3 g 6 l
'W 6 i' I<

k-ieinl -. L Ssk -uii . vi ' AgSk -

I- ü b 6 O ><

I,«ilvnm «slrvn
für den Qsdraueti mit Atemfiltern und mit

Sausrstoffgasscbutrgeräten

8 suvn » RoG§-IlK -kiv ^ st
Illlsil«» 12V r s»L
neuester Lsrstet ^p

Kssspürgerlii llräger -Lelirölsr
(O8-6srät ) rur Ermittlung sskbsttsr Xampt -

stotss . 53

8 takUreIrne
nacb prsussiscksr Vorscbrikt vom 3 . 3 . 34 , sowie
sämtlicbe

^useüsiunZs Fiüeke unct 6e^äie
iüe unrß I^uktscliuir
nacb badiscber Vorscbrikt
liokern

l »eutteiimmlcrLcic »rckcn
^ k'ukrik kür k'euer wekr -^ usrüskungen

49 Katalog « und Preislisten kostenlos .

ÄkLlks-8e>i > 8lie>i8
smc! ruverlsssißs

widert Hehler , Oien § en g . örenr 13
Lperislfsbrik kür 5ckläucke und l'euerwekf^el'dte
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